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Altötting. Für die Abschluss-
klassen der weiterführenden und
beruflichen Schulen geht es am
Montag wieder los. Einfach zu-
rück in den Schulalltag, wie es ihn
vor der coronabedingten Schlie-
ßung gab, das wird jedoch nicht
möglich sein. Die Schulen hingen
lange in der Luft, wie der Unter-
richt für die Abschlussklassen ge-
staltet werden soll. Mitte der Wo-
che gab es dann Infos vom Kul-
tusministerium.

Viele Unterlagen
mit Auflagen

Unzählige Unterlagen haben
die Schulleiter und das Schulamt
bekommen, die es zu durchfors-
ten galt. Der Inhalt: Zahlreiche
Auflagen, die ab Montag greifen.
Die neue Altöttinger Schulamts-

Schulstart mit Abstand
direktorin Hildegard Hajek-
Spielvogel hat für die Heimatzei-
tung die wichtigsten Punkte des
Kultusministeriums zusammen-
getragen.

Aus den Dokumenten geht her-
vor: Innerhalb der Schule müssen
Schüler und Lehrer unter ande-
rem einen Abstand von mindes-
tens 1,5 Meter zueinander einhal-
ten. Sprich, die Schultische müs-
sen auch so weit auseinander ste-
hen, Schüler dürfen nur einzeln
und frontal zum Lehrer sitzen. In
einem Klassenraum dürfen maxi-
mal 15 Schüler unterrichtet wer-
den – in den Förderschulen sind
es mit neun etwas weniger. Es
darf keinen Körperkontakt geben.
Somit sind auch Partner- oder
Gruppenarbeiten tabu. Die Schü-
ler, die in einem Raum unterrich-
tet werden, sollen möglichst in
der gleichen Gruppe bleiben,
Lehrer sollen so wenige unter-

Für die Abschlussschüler geht es am Montag wieder los – Sie müssen eine ganze Reihe von Auflagen beachten
schiedliche Klassen wie möglich
unterrichten.

Auflagen gibt es auch für die
Pausen: Sie sollen in den Klassen-
zimmern oder zeitversetzt nach
Gruppen stattfinden, einen klas-
sischen Pausenverkauf darf es
nicht geben, lediglich an Essens-
automaten dürfen sich die Schü-
ler bedienen. Die Toiletten kön-
nen nur einzeln besucht werden,
und Klassenräume, Gänge und
Kontaktflächen müssen regelmä-
ßig gereinigt werden. Auch beim
Betreten und Verlassen des
Schulgebäudes muss Abstand ge-
halten werden. „An allen Mittel-
schulen im Landkreis können die
Vorgaben eingehalten werden“,
sagt Hajek-Spielvogel. Klassen,
die mehr als 15 Schüler umfassen,
werden aufgeteilt.

Zusätzlich hat der Katastro-

phenschutz alle Schulen mit
Flüssigseife, Desinfektionsmittel
und Papierhandtüchern bzw. Ge-
bläse versorgt. Alle Schulen sind
entsprechend der Mindestanfor-
derungen ausgestattet“, so Ha-
jek-Spielvogel. Einige Schulleiter
möchten jedoch auf Nummer si-
cher gehen und mehr anbieten,
als erforderlich ist. „Hier stehen
ein paar Lieferungen noch aus.“
Sie sollten jedoch am Montag ein-
treffen.

Einige Schüler tragen
Masken im Unterricht

In Sachen Mund-Nasen-
Schutz herrschte Mitte der Wo-
che noch Unsicherheit, wie das
gehandhabt werden soll. Das Kul-
tusministerium hatte ursprüng-

lich verlauten lassen, dass im
Unterricht kein Schutz getragen
werden muss. Nun ist die Ent-
scheidung jedem Schulleiter
überlassen, so die Schulamtsdi-
rektorin. Einige Schulleiter im
Landkreis hätten mittlerweile be-
kannt gegeben, dass an ihren
Schulen auch im Unterricht Mas-
kenpflicht herrscht. Das gelte vor
allem dort, wo der Mindestab-
stand von 1,5 Metern nicht oder
nur sehr schwer eingehalten wer-
den kann, so Hajek-Spielvogel.
Um Schüler und Lehrer damit
ausstatten zu können, hätten
THW und Katastrophenschutz
eine Fuhre Masken organisiert,
die die Schulen am Landratsamt
abholen können. Dafür wurden
extra Abholzeiten vereinbart. Je-
der Lehrer bekommt zwei, jeder
Schüler eine Maske gestellt.

Ohne Maske zur Schule zu
kommen und sich erst dort aus-

statten, das geht allerdings nicht.
Denn auch im Schulbus herrscht
ab Montag Maskenpflicht. In den
vergangenen Wochen fuhr der
ÖPNV im sogenannten „Ferien-
modus“. Es gab weniger Fahrten
und andere Abfahrtszeiten. „Ab
Montag gilt wieder der ganz nor-
male ÖPNV-Plan“, sagt Landrats-
amts-Pressesprecher Markus
Huber auf Nachfrage. Das gleiche
gilt für den Landkreis Mühldorf.
Das dortige Landratsamt teilte
mit, dass auch hier wieder ein re-
gulärer Busbetrieb stattfindet.

„Über die neuen Regeln sind
die Schüler und die Eltern bereits
auf der Schul-Homepage oder
per Elternbrief informiert wor-
den“, sagt Hajek-Spielvogel. Und
auch am Montag wird es noch
einmal vor Ort Hinweise für die
Absolventen geben. − jor

Garching. „Ich finde das unge-
recht“, sagt Dr. med. Dipl. Ing.
Karl-Heinz Prinz aus Garching.
Der ehemalige Hausarzt hat die
Corona-Erkrankung überstan-
den, dennoch sollen für ihn die
gleichen Einschränkungen gelten
wie für den Rest der Bevölkerung.
Der 69-Jährige fordert: „Man soll-
te sich Gedanken machen, wie
man sich gegenüber den Leuten
verhält, die die Infektion bereits
durchgemacht haben.“ Schließ-
lich würde deren Zahl stetig stei-
gen.

Prinz lebt seit über 30 Jahren in
Garching, ist verheiratet und hat
zwei Töchter sowie drei Enkelkin-
der. Nach seiner Lehre als Fein-
mechaniker hat er ein Ingenieurs-
studium mit dem Schwerpunkt
Umweltschutz abgeschlossen. Im
Anschluss an das Medizinstu-
dium an der Universität Gießen
verschlug es ihn an das damalige
Kreiskrankenhaus Altötting.
Neun Jahre später ließ er sich als
Hausarzt in Garching nieder, wo
er 30 Jahre lang in seiner Praxis
arbeitete. Seit rund eineinhalb
Jahren ist er nun in Rente.

Er habe sich wohl wie einige an-
dere auch am Wahlsonntag, 15.

März, in Garching mit dem Coro-
navirus angesteckt, vermutet
Prinz, der für die örtlichen Freien
Wähler für den Gemeinderat kan-
didiert hat. Vier Tage später brach
die Krankheit aus. „Ich hatte zwölf
Tage lang Fieber, starke Kopf- und
Gliederschmerzen, Husten und
Geschmacksverlust“, erzählt der
Mediziner, der erst am neunten
Tag seiner Krankheitsphase einen
Abstrich machen konnte. Das Er-
gebnis lautete negativ. Ein später

Dr. Karl-Heinz Prinz hat Corona durchgemacht, muss sich aber an die Beschränkungen halten

Mediziner klagt: „Finde das ungerecht“
in einem Labor durchgeführter
Antikörpertest sei aber positiv
ausgefallen. Das heißt, er hatte
sich infiziert, ist aber aktuell nicht
mehr ansteckend. Auch seine
Frau erwischte das Virus, aller-
dings nicht so heftig. Die 68-Jähri-
ge hatte sechs Tage lang Fieber,
bei ihr fiel der Corona-Test positiv
aus. Mittlerweile ist auch bei ihr
die Quarantäne aufgehoben.

Jetzt, nachdem es sich wieder fit
fühlt, möchte das Ehepaar Prinz
gerne wieder die Enkel betreuen
und sich auch wieder um die 95
Jahre alte Mutter von Karl-Heinz
Prinz kümmern, die im Alters-
heim lebt. „Ich durfte sie fünf Wo-
chen lang nicht besuchen. Sie lei-
det unter dem Kontaktverbot
fürchterlich“, sagt der Mediziner.

Der 69-Jährige hat sich deshalb
an das Gesundheitsamt Altötting
gewandt mit der Frage, ob in die-
sem Fall nicht das Kontaktverbot
aufgehoben werden könne – bis-
lang ohne Antwort. Die Nachfrage
des Anzeigers bei Landratsamts-
Pressesprecher Markus Huber er-
gab, dass für Corona-Genesene
die gleichen Regeln gelten wie für
alle. Die Behörde berief sich dabei
auch auf Lothar Wieler, Präsident
des Robert Koch-Instituts. Der

hatte kürzlich betont, niemand
wisse, ob alle Menschen, die infi-
ziert wurden, auch wirklich im-
mun sind und für wie lange.
Außerdem hätte eine Antikörper-
Studie ergeben, dass Menschen
unterschiedlich viele Antikörper
im Blut aufweisen.

Karl-Heinz Prinz fragt sich den-
noch: „Was soll das Kontaktver-
bot? Das muss sich revidieren las-
sen. Meine Frau und ich können
niemand mehr anstecken und
nicht mehr angesteckt werden.“
Dieser Schutz würde „mindestens
ein Jahr lang“ bestehen, so der
Garchinger, der betont: „Schließ-
lich verstehe ich als Arzt auch et-
was von diesem Thema.“ Auch
wenn er durchaus akzeptiere,
dass es ein Problem sei, den Nach-
weis einer überstandenen Coro-
na-Infektion zu führen, hat er be-
schlossen: „Wir werden wieder
Kontakt zu den Enkeln aufneh-
men. Das halte ich für vertretbar.“
Nur im Altersheim der betagten
Mutter wird das Ehepaar Prinz
wohl weiter vor verschlossenen
Türen stehen, so lange es keine
offiziellen Regelungen gibt, wie
mit Corona-Genesenen zu verfah-
ren ist. − fa

Altötting. Derzeit bewahrhei-
ten sich die Prognosen: Die Zahl
der Genesenen Landkreisbürger
steigt stetig an. Waren es am Don-
nerstagnachmittag noch 300 sind
es mittlerweile 311 Menschen, die
wieder gesund sind (mehr dazu
lesen Sie im nebenstehenden Be-
richt). Die Zahl derjenigen, die in
Folge einer Corona-Infektion ge-
storben sind, ist unverändert bei
32. Seit Donnerstag wurden sie-
ben neue Corona-Infektionen be-
kannt. Es handelt sich um drei
Männer aus Burghausen, eine
Frau aus Burghausen, eine Frau
aus Neuötting, einen Mann aus
Burgkirchen und einen Mann aus
Perach. Insgesamt sind 564 Infi-
zierte bekannt.

Im Landkreis Mühldorf gibt es
Stand Freitag, 14 Uhr, acht neue
bestätigte Corona-Fälle: zwei
über 60-Jährige und sechs Er-
wachsene bis 60 Jahre. Damit lie-
gen im Landkreis Mühldorf 463
bestätigte Fälle vor, davon sind
288 bereits wieder genesen.

In der Klinik Mühldorf, welches
als Corona-Zentrum für die Land-
kreise Altötting und Mühldorf
festgelegt wurde, liegen 44 statio-

näre Corona-Verdachtsfälle und
56 stationäre Corona-Positivfälle.
Neun dieser Patienten sind inten-
sivpflichtig, drei Patienten konn-
ten seit gestern entlassen werden.

Im Zuständigkeitsbereich des
Staatlichen Gesundheitsamtes
Traunstein ist zwischen Donners-
tag- und Freitagnachmittag kein
weiterer Todesfall in Zusammen-
hang mit einer Covid-19-Infek-
tion gemeldet worden. Die Zahl
der bestätigten Corona-Fälle ist
binnen 24 Stunden nur moderat
um 20 auf 1035 gestiegen. Das be-
deutet auch: Die Zahl der aktuell
Infizierten im Landkreis ist von
Donnerstag auf Freitag gesunken.
Denn das Landratsamt beziffert
die Zahl der Geheilten mittlerwei-
le mit mindestens 340 Personen
(29 mehr als gestern).

Nur leicht erhöht hat sich die
Zahl der bestätigten Corona-Fälle
im Landkreis Rottal-Inn von zu-
letzt 685 (Mittwoch, 16 Uhr) auf
jetzt 688, Stand Freitag, 14 Uhr.
Außerdem gab es auch keinen
neuen Todesfall. Die Gesamtzahl
derer, die die Infektion überstan-
den haben, erhöht sich auf 536
Menschen. − red/jor

Mehr neue Geheilte
als Neu-Infizierte

311 Menschen haben Infektion überstanden

Altötting. Manchmal geht es
tatsächlich um die sprichwörtlich
nicht zugedrehte Zahnpastatube.
Um den Streit, der sich bei Paaren
daraus entwickeln kann und um
das quälende Ping-Pong-Spiel der
Gemeinheiten. Aber eigentlich
geht es Barbara Heller um das, was
dahinter liegt. Um das Nichtaus-
gesprochene, um die Verletzun-
gen und Enttäuschungen im Inne-
ren des Einzelnen. Dr. Barbara
Heller, studierte Sozialpsycholo-
gin, ist Eheberaterin in der Ehe-,
Familien- und Lebensberatung
(EFL) im Bistum Passau und seit
wenigen Tagen nun auch zertifi-
zierte Eheberaterin für Emotions-
fokussierte Paartherapie. Eine
von fünf deutschlandweit und die
erste in Bayern, so die Beratungs-
stelle des Bistums in einer Presse-
mitteilung.

Seit drei Jahren praktiziert die
EFL im Bistum Passau als erste
kirchlich getragene Paarberatung
in Deutschland die „Emotionsfo-
kussierte Paartherapie“ – unter
Ausbildung und Supervision von
hochrangigen Spezialisten aus
Kanada, US-Amerika und Norwe-
gen. „Im Vergleich zu den bisheri-
gen Angeboten der Paarberatung
lässt die emotionsfokussierte
Paartherapie die Hintergründe
partnerschaftlichen Streits besser

verstehen und interpretiert das
Rückzugs- oder Verfolgungsver-
halten als Teil des Bindungsbe-
dürfnisses der Partner“, heißt es in
der Pressemitteilung weiter.

„Wir gehen in die Verletzlichkeit
hinein“, fasst es Barbara Heller zu-
sammen. In langsamen Schritten
und in vielen Stunden wird genau
hingeschaut, warum das Paar in
die spezifischen Muster verfällt.
„Und fast jedes Paar hat dieses
,spezielle Muster“, so Heller. In
den Sitzungen, die momentan
auch online stattfinden, wird ge-
nau da hineingehorcht. Diese
Konfliktzyklen seien oft wie Tan-
goschritte, beschreibt es Heller.
Ein Hin und Her. Ein harmoni-
scher, schöner Tanz wird es für
das Paar erst durch das Gemein-
same. Wenn sich der eine auf den
anderen einlässt, damit sie ge-
meinsam im Tritt bleiben.

Dieses Hineinhorchen in die
Konflikte, dieses Ergründen von
Handlungsmustern und den
Emotionen, die dahinter stecken,
sei für die Paare anstrengend, auf-
wühlend und oft mit Tränen ver-
bunden, so Heller. Aber es helfe,
das eigene Handeln zu verstehen.
„Aber man muss diese Art der The-
rapie auch wollen“, betont sie.

Barbara Heller aus Altötting ist eine von derzeit fünf emotionsfokussierten Paartherapeuten deutschlandweit

Sie hilft Paaren durch die Krise
„Und beide Partner müssen es
wollen.“

Oft sitzen Paare bei ihr, die er-
klären, sie lieben den anderen
und wüssten auch, dass der ande-
re sie liebe – und dennoch sei ih-
nen die Bindung zueinander ver-
lorengegangen. Der sichere Hafen
ist in stürmische Gezeiten gera-
ten.

Und genau hier setzt die stu-
dierte Sozialpsychologin an. „Je-
der will sich aufgehoben fühlen“,
betont Heller. Es sei ein Grundbe-
dürfnis des Menschens.

Heller selbst führte ebenfalls
das Bedürfnis nach Nähe in die
Wallfahrtsstadt Altötting. „Ich ha-
be meinen Mann während des
Studiums kennen gelernt“, er-
zählt die gebürtige US-Amerika-
nerin, die in Maine aufgewachsen
ist. Seit 27 Jahren nun lebt sie in
Deutschland, seit fünf Jahren hilft
die heute 58-Jährige Paaren durch
die Krise.

Dieser neue Ansatz in der Bera-
tung hat sie gereizt. Auch, weil
man mehr Zeit hat, sich langsa-
mer vortastet. Mindestens 20 bis
25 Sitzungen seien realistisch, so
Heller. Die Altöttingerin ist nun
anerkanntes Mitglied der ICEEFT
(International Centre for Excel-

lence in Emotionally Focused
Therapy). Zudem ist Heller in der
EFL des Bistums die zuständige
Koordinatorin für die Emotions-
fokussierte Paartherapie, denn
weitere Kollegen lassen sich der-
zeit in diesem Bereich ausbilden.

Helmut A. Höfl, Leiter der Ehe-,
Familien- und Lebensberatung in
der Diözese Passau, freut sich
über dieses Zusatzangebot: „Aus
dem Senfkorn unermüdlicher
Wirkungsforschung und der kriti-
schen Selbstüberprüfung unserer
Arbeit führte der Weg in eine
Arbeit mit Paaren, die nicht nur
sehr wirksam, sondern auch
enorm feinfühlig und bindungs-
stärkend ist – und heute stehen
wir vor dem ersten Baum in der
Reihe von gut ausgebildeten Paar-
therapeuten.“ Auch von Seiten
der Diözese zeigt man sich erfreut:
„Hier ist jeder Euro gut eingesetzt,
wenn es um das nachweisliche
Senken der Scheidungsbereit-
schaft und vor allem um eine tra-
gende, erfüllte und tief verbunde-
ne Partnerschaft geht.“ − jo

Regelungen für Corona-Genese-
ne fordert Dr. med. Dipl. Ing. Karl-

HeinzPrinzausGarching. –F.: red

Barbara Heller kann sich mit dem neuen Therapieansatz langsamer

vortasten und herausfinden, warum es zwischen zwei Menschen nicht

funktioniert. − Foto: red
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